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Gestern, amersten Schultag nach
denSommerferien, sind zwaralle
Kinder von einer Lehrperson
empfangen worden. Doch über
300 von ihnen haben die gefor-
derte Ausbildung nicht. Der Per-
sonalmarkt ist ausgetrocknet,der
Lehrermangel so massivwie seit
Jahrzehnten nicht mehr.

Nun haben die Sozialdemo-
kraten im Kantonsrat pünktlich
zum Schulstart ein Paket von
sechs Vorstössen ausgearbeitet,
die das Problem lösen sollen.
Hauptstossrichtung: dieArbeits-
bedingungen der Lehrpersonen
verbessern. «Lehrerinnen ohne
Diplomdürfen auf keinenFall zur
Dauerlösung werden», sagt Car-
men Marty Fässler (Adliswil).

ZweiVorstösse hat die SPges-
tern bereits eingereicht. Zum ei-

nen verlangt sie eine bessere Al-
tersentlastungvonLehrpersonen
über 50. Zum anderen sollen die
Lehrpersonen pro Unterrichts-
stundemehrArbeitszeit erhalten.

Konkret hätten die Lehrerin-
nen im Jahr vier Stunden mehr
Zeit zurVerfügung, um eine Un-
terrichtslektion vor- und nach-
zubereiten.

In der Pipeline haben die So-
zialdemokraten noch vier weite-
reVorstösse: Entlastung derLeh-
rerinnen durch die Schulverwal-
tung, höhere Pensen für die
Schulleitungen, Kampagnen für
Wiedereinsteigerinnenundmehr
Flexibilität bei der Bildung von
Schulklassen.

Das Vorstosspaket hätte
Mehrkosten in unbekannterMil-
lionenhöhe zur Folge, dessen ist

sich Marty bewusst, aber: «Wir
können den Lehrerinnen und
Lehrern bei gleichbleibenden
Ressourcen nicht immer mehr
Aufgaben aufbürden.»

Die ErhöhungderPensen,was
kurzfristig gegendenLehrerman-
gel ammeisten helfenwürde,hat
für die SP keine Priorität. Mittel-
fristigwerdedas sogarkontrapro-
duktiv sein, weil die Lehrkräfte
wohl noch mehr belastet und
noch früher aus dem Beruf aus-
steigen würden. Das Gegenteil
müsse das Ziel sein, sagt Marty.

Meinungen sind geteilt
Im Kantonsrat sind die Meinun-
gen zu den SP-Vorstössen geteilt.
Grüne, AL und EVP werden
mehrheitlich hinter denVorstös-
sen stehen. Die Grünliberalen,

die für eine Mehrheit entschei-
dend sein dürften, wollen noch
über die Ideen der SP diskutie-
ren, wie Kantonsrat Christoph
Ziegler sagt.

Der Sekundarlehrer aus Elgg
hat persönlich einige Sympathien
dafür: «Es muss mehr Lehrerin-
nen und Lehrer geben, die nicht
nur halb, sondern voll auf ihren
Beruf setzen.» Ob dies seine Kol-
leginnen und Kollegen in der
GLP-Fraktion gleich sehen,weiss
er nicht. Die Erhöhung des Lek-
tionenfaktorswerde «schon bru-
tal teuer».

FDP-Bildungspolitiker Marc
Bourgeois istmit derSPnur in ei-
nemPunkt einig: «Die SP-Analy-
se des Problems stimmt.» Die
Lehrpersonen seien neben dem
Unterricht zu sehr belastet, aber:

«Mehr Geld ins System zu pum-
pen, ist nur Symptombekämp-
fung und eine Kapitulation vor
der Schulbürokratie.»

Mehr Zeit fürs Unterrichten
Es gehe darum, in den Schulen
gewisse Weiterbildungen und
Zwangssitzungen zu hinterfra-
gen und zu streichen, damit den
LehrpersonenmehrZeit fürs Un-
terrichten bleibe. Wenn die SP
den Schulleitungen mehr Res-
sourcen geben wolle, bekämpfe
sie nicht den Lehrermangel, son-
dern tue das Gegenteil.

Matthias Hauser, SVP-Bil-
dungspolitikerundSekundarleh-
rer aus Hüntwangen, sieht das
ähnlich. Die Lehrpersonen seien
von «administrativem Kram» zu
entlasten.

Zudem müsse die Ausbildung
der Lehrpersonen breiter wer-
den. Heute hat ein frisch aus-
gebildeter Sekundarlehrer die
Lehrbefähigung in vier Schul-
fächern. Das ist für Hauser zu
wenig.

ImKantonsrat sind neben den
SP-Vorstössen noch diversewei-
tere Forderungen zur Bekämp-
fung des Lehrermangels hängig,
unter anderem von Ziegler und
Bourgeois. Zieglerwill den Klas-
senlehrpersonen für ihren Spe-
zialaufwand 200 statt nur 100Ar-
beitsstunden gutschreiben.Bour-
geois verlangt unter anderem ein
Bonussystem für Lehrpersonen,
die ihr Pensum massgeblich er-
höhen wollen.

Daniel Schneebeli

Teure Forderungen für die Rettung der Schule
Lehrermangel Die SP will die Lehrpersonen besserstellen und reicht gleich sechs Vorstösse ein. Die Mehrkosten wären in Millionenhöhe.

Jigme Garne

Mit Müh und Not konnten die
Schulen im Kanton Zürich prak-
tisch alle Lehrerstellen besetzen.
Dazu bedurfte es einer Not-
lösung: Zum Schulstart gestern
unterrichten 330 Laien ohne an-
erkanntes Diplom.Die Bildungs-
direktionwar zu diesemumstrit-
tenenSchritt gezwungen,weil die
Lehrkräfte fehlen.DerGrund sind
steigende Schülerzahlen, viele
Pensionierungen in der Lehrer-
schaft und etliche Berufsausstei-
gerinnen.

An den Zürcher Privatschulen
dagegen geht dieser Personal-
mangel fast spurlos vorbei. Die-
ses Bild vermitteln sechs grösse-
re Privatschulen aufAnfrage die-
ser Zeitung. Und dies, obwohl
viele Privatschulen tiefere Löhne
zahlen als die Volksschule. War-
um ist das so?

1 Loyalität zur Schule
Alle sechs angefragten Schullei-
tungen geben an, dass die Fluk-
tuation bei ihnen tief sei. «Das ist
sicherlich auf eine gewisse Loya-
lität derLehrpersonen zurückzu-
führen», sagt EricMettlervon der
Schule ZürichNord.Er stelle eine
hohe Identifikation der Lehrper-
sonen mit der Schule fest, da sie
an der Ausgestaltung des Profils
stark beteiligt seien.

«Die Loyalität ist höher, weil
sich die Mitarbeitenden bewusst
fürunserSchulkonzept entschie-
den haben und sich damit sehr
wohl fühlen,was sich in einerho-
hen Berufszufriedenheit nieder-
schlägt», sagt Florence Bernhard
vonderGesamtschuleWinterthur.

LukasWunderlichvonderRu-
dolf-Steiner-Schule in Wetzikon
sagt, die Lehrkräfte seien über-
zeugt vom pädagogischen Kon-
zept unddeshalb bereit, Lohnein-
bussen in Kauf zu nehmen.Diese
sind insbesondere bei den Stei-
ner-Schulen gross, da diese tiefe-
re Schulgelder verlangen. Laut
Wunderlich verdienen Lehrkräf-
te durchschnittlich 20 Prozent
weniger als an der Volksschule.
Auf Gymi-Ebene gar 40 Prozent.

Von einem ausgeprägten
Teamspirit und einer familiären
Gemeinschaft spricht Roger Frei
vonderFreien SchuleWinterthur,

wo 25 Lehrkräfte unterrichten.
«Ein Unterschied zurVolksschu-
le ist sicherlich, dass die Schüle-
rinnen und Schülernicht einfach
so zu uns gelangen.Wirbewegen
uns als KMU in einemMarktum-
feld. Die Verbindlichkeiten sind
für die Mitarbeitenden grösser.»

2 Volksschulmüde Lehrkräfte
laufen über
Er habe den Lehrermangel etwas
zu spüren bekommen, als es auf
eine ausgeschriebene Stelle nur
eine Bewerbung gegeben habe,
sagt Roger Frei. «Früherwaren es
eher sechs bis achtvalable Bewer-
bungen pro Stelle.» In der Not
LaienalsKlassenlehrpersonenan-
zustellen,wäre lautFrei abernicht
infragegekommen.Daskönnesich
eine Privatschule nicht leisten.

Andere Schulleiter berichten,
dass sievomLehrermangel nichts
spürten. ImGegenteil: Sowohl die
Schloss-SchuleUster als auch die
Gesamtschule Winterthur geben
an, regelmässig Blindbewerbun-
gen zu erhalten, obwohl sie kei-
ne Stellen ausgeschriebenhaben.

«Es kommen immer wieder
Lehrpersonen zu uns, die volks-
schulmüde geworden sind», sagt
LukasWunderlichvonderWetzi-
ker Steiner-Schule. Jedes Jahr sei
dies zwei- bis dreimal der Fall.
Diesen Sommer starte beispiels-
weise eine erfahrene Sek-Lehr-
person. «Nach zwanzig Jahren
Volksschule sagt sie, dass es nicht
mehr gehe.» Sie suche ein Um-
feld, das zu ihren pädagogischen
Ansprüchen passe.

3 Kleinere Klassen,
wenigerAdministration
Verschiedene Schulleitungen ge-
ben an, dass sie kleinere Klassen
als die Volksschule oder aber
mehr Lehrkräfte pro Klasse
haben.Dasmacht denUnterricht
auch für Lehrpersonen attraktiv.
Fast doppelt so gross ist der Stel-
lenschlüssel nach Angaben des
Schulleiters Nicolas Rüttimann
an der Gesamtschule Unter-
strass. Unterrichtet wird in Stu-
fen: In derUnterstufewerden je-
weils je acht Kindervon der 2. bis
zur 4. Klasse zusammengezogen,
also 24 Schulkinder. Mit zwei
Lehrkräften oder 200 Stellenpro-
zenten ist die Stufe grosszügig
besetzt. DieAngestellten verdie-
nen laut Rüttimann nicht weni-
ger als an der Volksschule.

Der Schulleiter wehrt sich ge-
gen den Einwand, Privatschulen
hätten es dank zahlender Eltern
einfacher: «Uns steht pro Schul-
kind nicht mehr Geld zur Verfü-
gung als derVolksschule.Wir ar-
beitenmit den gleichen Lehrplä-
nen.Aberwirhaben andereWege,
um von A nach B zu kommen.»

Mehrere Schulen geben aus-
serdem an, dass man die Lehr-
kräfte bei administrativenArbei-
ten entlaste.Dadurch könnten sie
sich auf pädagogische Aufgaben
konzentrieren und an der Schul-
entwicklungmitwirken. «Darum
ist eine kleine, überschaubare
Schulewie unsere eine attraktive
Alternative für Lehrpersonen»,
sagt Kaspar Probst von der
Schloss-Schule Uster.

Hier fehlt es nicht an Lehrkräften
Trotz tieferen Löhnen Der Lehrermangel zwingt die Volksschule zu Notlösungen; seit dem Schulstart unterrichten Laien ohne Diplom.
Die Privatschulen aber bleiben verschont: Sie erhalten sogar Bewerbungen, wenn keine Stellen ausgeschrieben sind. Weshalb nur?

Ihm fehlen keine Lehrkräfte: Nicolas Rüttimann, Schulleiter der Gesamtschule Unterstrass. Foto: Urs Jaudas

Teure Alternative zur Volksschule

Bildung ist ein Menschenrecht,
darum ist die Volksschule kosten-
los. Wer sein Kind aber in eine
Privatschule schickt, muss
das aus der eigenen Tasche
bezahlen. Die Kosten sind unter-
schiedlich, eine Richtgrösse für
die meisten Privatschulen sind
rund 2000 Franken pro Monat und
Kind. Zu den Ausnahmen zählen
die Rudolf-Steiner-Schulen,
die einkommensabhängige Schul-
gelder und ab dem zweiten Kind
deutlich weniger verrechnen.

Trotz der hohen Kosten sind
viele Privatschulen erfolgreich.

Die für diesen Artikel angefragten
Schulen berichten von stabilen
oder steigenden Anmeldezahlen.
Die Gesamtschule Unterstrass,
die 100 Schulkinder zählt, führt
eine Warteliste mit 500 Anmeldun-
gen. «Wir haben sogar schon
eine Handvoll pränataler Anmel-
dungen erhalten», sagt der Schul-
leiter Nicolas Rüttimann. Er relati-
viert die hohe Zahl: Oftmals lassen
sich Eltern auf die Warteliste
setzen, um eine Alternative in
der Hinterhand zu haben, falls
es mit der Volksschule nicht
«klappt». (jig)


